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Die Lovelle zum JVlilüärftrafgcfctz.
Beibehaltung des strengen Arrestes.

Berlin » 3. März.
. Bet oer Beratung der Novelle zum Militärstrafgesetz
^ ,öer  Roichstagskoiilinissio » wurde von fortschrittlicher
t ;ei*e ein Antrag gestellt, die in der Hauptsache darauf
, ?"USging, den strengen Arrest abzuschaffen. Dieser

OtjQft bekämpfte Antrag wurde schließlich gegen die
n?r? men  der Antragsteller und der Sozialdemokraten ab-

>ehnt. Die Kommiffion ging dann über zu der Beratung
. ''es fortschrittlichen Antrages : dem § 6 des Militär-
^ "lgesetzbuchS folgenden Absatz anzufügen : Die zu einer
m̂ Erollvcrsammlung Einberufenen unterstehen dem
^ uitärstrafgesetzbuchenur für die Dauer der Kontcoll-
Â nnnlung. Der Kriegsminister bezeichnete diesen
foiesr$ Q!.S unannehmbar . Die Stellung der Leute unter
türî litärgesetze für den ganzen Tag fördert die mili-
Uei-r ” C Eine Neuregelung der Vorgesetzten-
^ >altnisse sür diesen Tag wird aber erwogen. Die ganze
fohl98  gehört eigentlich gar nicht ins Strafgesetzbuch,
bat ' n das Reichsmilitärgeseh. Ein Fortschrittler
biin̂ ? Ausführungen entgegen und empfahl zum
tz ,,° >̂ien die Annahme eines Eventualantrages , der die
schrä lür den ganzer Tag auf solche Paragraphen be-
verl ^ den geregelten Dienstbetrieb der Koutroll-
. mmmlung gewährleisten. Darauf vertagt sich die
^Mi ssion.

tzüclepirus im Zufstancl.
Europäische Intervention?

Rom » 3. März.
schlâ ^ Süden von Epirus , der nicht zu Albanien ge-
^alt«n Werden will, befindet fich trotz der vernünftigen
‘bien ^5? griechischen Regierung , die soeben gemäß
Koritznu Mächten gemachten Zusagen das vielnmstritteue

?er albanischen Gendarmerie übergeben, in Hellem
li Oüiwhj - Sn Argyrokastro haben die Epiroten eine
Demonstrafion̂ ' ^^ ''" "^ errichtet und veranstalten große

diesige» divlomaiische» Kreise» gewinnt daher die
**w8“«8 immer mehr an Boden , daß eine bewaffnete

b>»»>. der  Großmächte unbedingt notwendig sei,
endgültig Ruhe geschaffen werden solle.

Bor\nJwmöer  aufständischen Epiroten schätzt man auf
?kieckik̂."00 Mann , unter denen sich zahlreiche ehemalige

^ ^ riere befinden sollen. Auch haben die Auf-
^otab,'s,. »reits zwanzig der angesehensten albanischen
dkdrobt gelangen nehmen lassen und mit Erschießung
*"f8iUig' die albanische Bevölkerung der Be»

vom ftaufe Romanow,“
®tbe, wohl keine zwei Staaten auf der ganzen
Lotten 10 lange in einem treuen Bündnis verharrt
L°N F'ri^ gerade Deutschland-Preußen und Rußland:
•dem  Großen bis zu Wilhelni I. reichte diese
/"i ^lnbrp !v-o' d . erhielt erst durch den Berliner Kongreßdie erüe Erschütternna. weil Rußland fick

für übervorteilt hielt und den Siegespreis seines Türken¬
krieges nicht erreichte. Dabei war Fürst Bismarck wirklich
nur der „ehrliche Makler " gewesen und hatte für die
Russen getan, was er konnte, aber es war eben Gesamt¬
europa, das dem Zarenreich die Ausdehnung auf die Balkan¬
halbinsel nicht gönnte. Der Berliner Kongreß bedeutet auch
den Wendepunkt in der Haltung der russischen öffentlichen
Meinung . Bis dahin hatte man das „traditionelle " Bünd¬
nis mit Deutschland als natürlich empfunden und sich
gern der Waffenbrüderschaft gegen Napoleon erinnert , jetzt
aber begann die Hinneigung zu Frankreich. Fürst Bismarck
baute vor : er schloß 1879, zunächst geheim, den Bund mit
Österreich-Ungarn, der später sich zum Dreibund entwickelte.
Die Russen aber, denen infolge ihrer angriffslustigen
Haltung auch der deutsche Anleihemarkt von dem eisernen
Kanzler gesperrt wurde, fanden die Franzosen als willige
Geldgeber. Noch waren sie nicht fest entschlossen, mit
ihrer alten Politik der heiligen Allianz zu brechen, noch
schlossen sie den sogenannten „Rückversicherungsvertrag"
mit uns , dieser genialen Leistung des Fürsten Bismarck,
aber die alte Freundschaft war doch dahin.

Niemand hat dies so bedauert, wie unser alter Kaiser,
der noch auf seinem Sterbebette dem Enkel als sein Ver¬
mächtnis zurief : „Halte Freundschaft mit Rußland !" Dar¬
nach hat unsere Politik sich auch gerichtet. Aber der
Dank vom Hause Österreich, Pardon , der Dank vom Hause
Romanow blieb aus . Noch 1904/05, als die Ruffen zu¬
erst in Ostasien, dann während der Revolution im eigenen
Heim schwer bedrängt waren, hielten wir als getreue
Nachbarn Wacht an ihrer Schwelle, fielen ihnen nicht in den
Rücken, erpreßten nichts von ihnen in einer für uns doch
beispiellos vorteilhaften Lage. Der Dank? Als wir nach Al-
geciras gingen, fanden wir uns gegenüber einen geschloffenen
Bund von Gegnern, Rußland immer durch dick und
dünn im Gefolge Frankreichs. Auch dagegen wäre
schließlich noch nichts zu sagen gewesen, denn die beiden
Mächte sind nun einmal verbündet, aber neuerdings
richten sich auch die Rüstungen des Zarenreiches so offen¬
sichtlich gegen Deutschland und Österreich-Ungarn, daß
jetzt sogar die häufig offiziöse „Kölnische Zeitung " in einem
vielbeachteten Artikel den großen Warnungspfiff ertönen
läßt . Zwar sei keiue augenblickliche Gefahr vorhanden,
aber alles lasse sich so an, als wolle Rußland in etwa
drei vis vier Jahren „fertig" sein, um dann in Europa
gründlich losschlagen zu können.

Es gibt offiziöse und angeblich offiziöse Artikel, und
vor der Hand will uns der Gedanke nur schwer ein, daß
wirklich die deutsche Regierung Veranlassung hätte, einen
sogenannten kalten Wasserstrahl nach Petersburg zu ent¬
senden. Hat doch erst zwei Jahre zuvor Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg erklärt, die Potsdamer Abmachungen
zwischen den beiden Nachbarstaaten gingen dahin, daß
keiner von beiden sich an irgendeiner Aktion beteiligen
werde, die ihre Spitze gegen einen von beiden richte. Es
wäre ganz interessant, wenn man hört, wie jetzt unser
leitender Staatsmann darüber denkt; bei der Be¬
ratung des Etats des Auswärtigen Amts wird er ja
im Reichstag Gelegenheit haben, fich darüber zu
äußern . In denr genannten Artikel wird von einer
„beispiellosen Undankbarkeit" Rußlands gesprochen;
wir glauben nicht, daß der Kanzler sich einen solchen Aus¬
druck zu eigen machen würde. Nehmen wir uns die große
„Zweifrontenrede" Bisniarcks vom 6. Februar 1888 vor,
oder auch die Reden Caprivis , die er zur Begründung der

Aus stillen Gassen.
y -v '̂ onian von Margarete Wolfs.

Chrisp (Nachdruck verboten .)
Wer hatte" ^ ^ 'Heus, der noch immer nicht den Brauerei-

Hbfassen können, denn immer, wenn der Riese
war h,et!- i? ar’ lEe er  gerade im Laden zu tun

iNte bns ot ?£er- Stimmung als je. Eben stand er
8 Drißtran -« ®eIb  P der Geldschwinge. Das tat er

»Stinimt^ teine Frau mehrmals am Tage.
»ftkr' Ss manrief  lachend der Steinmetz,

hastig su Ue 1,0 ' brummte der Krämer und schob die
ich möchte dich in den April schicken.' Der

8 d sich daran? " eere§  Seifenfäßchen aus einer Ecke und
damit. Diesmal versteh ich keinen

laß Jahr ’p! 0f" u8 von der Petroleumquelle im
lei« Ä Auh'» ^ i ^ . Zun, Narren , wen du willst, mich

ller mit ifL®n.' 'nmmg an den Aprilscherz, den sich
lah i A Kle«>̂ lZorjahre geleistet hatte, machte
tzp,Eitlen 5tWr® r rollte die Auaen."lurte 'N wütend an und schall mit überlauter

Er ^ gÄ ? tEtz machte das nicht den geringsten Ein-
^ "ngeaeâ ^ nn jungenhaftes Spottvogellachen über

ichrs!.»?Hd̂ ^Klk>,̂ '"»sEN. Am Morgen des 1. April hatte
hat?? !̂ ren Ckirm?8 Ar > kleineren, dickeren und be-
^rd -̂iZH in um Klemens am Arm genommen und
KetrA so leltR.» k>eS Gartens geführt. Da war das
^erd̂ Hn,ger„I °'H setfig gewesen und die Luft von einem
er füllt. Von einer Petroleumquelle hatte
i„g " nicht JJg , geschwatzt. Christian Klemens hatte

herû ''gen im* » wollen. Aber er war doch am Abend
nn, z»0?siochert" mit einem Spaten in der Erde
r'Ni H schötio« ^ Morgen darauf war in den Löchern
schvp Taa » .-.^ " migtes Petroleum gewesen. Und
Nicht' er st, {5 **? Christian Klemens gekommen, so

gekannt r. ^?n Weihnachtstagen seiner Kindheit
"Q> Alles i? !̂ . Erfüllt von freudiger, heimlicher

batte er vergessen, sein Nörgeln und

seinen Krämerberuf . Im Schweiße seines Angesichts hatte
er einen Schacht in die Erde gegraben. Doch als der
Schacht mannstief gewesen war , war Ferdinand Klemens
gekommen und hatte gelacht, wie er eben auch wieder
lachte.

Jetzt trat aber jenes seltsame Etwas ein: mitten im
lustigen Lachen flog ein Schatten über sein Gesicht, die
Augen schienen mit erweiterten Pupillen in fernste Ferne
zu starren, die Mundwinkel zeichneten sich melancholisch
abwärts . Das Unbefriedigte regte sich im Herzen. Bittere
Worte quollen über die Lippen. „Was schiltst du? Sei
froh über die paar Tage, die anders waren als dem
ganzes Schneckenlebenbisher ", fing er an und sprach dann
immer schneller und schneller. „Schnecken mit dem Haus
auf dem Rücken sind wir alle. Du . ich und die andern
Altstädter Kleinbürger . Hätte ich es nur beizeiten gewußt,
wie elend das macht, immer im Schneckenhaus, immer im
Schneckengang zu leben. Sitzen wir nicht wie in Sand¬
löchern, die uns unsere Vorväter in den Erdboden ge¬
graben haben? Immer gleich eng bleiben die Löcher, und
der Sturm geht über unS weg. Großvater hat Grabsteine
gemacht, Vater hat Grabsteine gemacht, und ich mache sie
nicht besser und nicht schlechter. Früher aber habe ich ge¬
träumt , etwas Großes aus dem Steine zu schaffen, einen
Stein zum Leben zu bringen . Da kam Vaters Krankheit,
und ich mußte Grabsteine machen, und ich heiratete und
mußte immer weiter Grabsteine machen. Und die Grab¬
steine haben erdrückt, was in mir werden wollte . . . Und
was ich in meinen beiden Jungen wecken wollte, das
haben die beiden kleinen Grabsteine erdrückt, die ich ihnen
machen mußte . . . Das war am schwersten." Er starrte
finster vor sich hin.

„Um deine Jungen war es schade", sagte Christian
Der Steinmetz nickte: „Die hätten mir nicht hier ver¬

drießlich werden sollen, die hätte ich in die Welt hinaus»
geschickt."

Sie wurden jetzt gestört. Die Torfbauerin , eine kleine,
rundliche Frau mit groben, dunklen Augen und tief-
dunklem Haar , über das sie ein grellbuntes Tuch geknüpft
hatte, trat in den Laden und kaufte für wenige Pfennige
Mostrich. Als sie Ferdinand Klemens erblickte, fragte sie
ihn sogleich, ob es wirklich eine Sonnenfinsternis gäbe.

Ferdinand Klemens nahm gleich wieder sein Spott-
»ooelaeficht an und entaeanete; „Um 4 Ubr 5 Minuten ."

Militarvorlage von 1893 hielt, jo finden wir zwar hier
wie dort das offene Eingeständnis , daß wir gegen Rußland
gerüstet sein müßten, aber doch Nicht derartige mehr oder
weniger moralische Betrachtungen. Dank in der Politik
ist ein Unding. Sehe jeder zu, wo er bleibe! Wenn aber
Rußland wirklich, wie jetzt gesagt wird , schon vor zwei
Jahren , wo General v. Rennenkampf, der Ober¬
kommandierende des Grenzbezirkes gegen Deutschland,
auffallend oft in Petersburg weilte, die Absicht zu
einem Angriffskrieg gegen uns gehabt haben
und sie bloß wegen Rüstungsmängeln nicht ausgeführt
haben sollte, dann tut es not, daß uns reiner Wein ein¬
geschenkt wird und wir die nötigen Gegenmaßregeln er¬
greifen. Auf „Dank vom Hause Romanow " brauchen
wir ebensowenig zu rechnen, wie die Russen auf unseren
Dank wegen ihrer freundschaftlichenNeutralität im Jahre
1870, die uns damals sehr zugute kam. Aber ebensowenig
scheint es uns auch angebracht, heute schon die deutsch¬
russische Freundschaft eine „Legende" zu nennen, denn
eines bleibt doch unbestreitbar : in dem verflossenen letzten
Menschenalter ist Frankreichs ständige Angriffslust gerade
von Rußland im Zaum gehalten worden.

Qermanicus.

Politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ Eine TueMnterpellation steht demnächst im Reichs-
tag bevor. Sie ist vom Zentrum eingebracht und lautet:
«Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß es zwischen
dem Leutnant v. La Valette St . Georges vom Infanterie¬
regiment 98 in Metz und dem in seiner Familieuehre
schwer gekränkten Leutnant Haage vom selben Regiment
zu einer Herausforderung zum Zweikampfe gekommen ist,
unter Bedingungen, welche auf die Tötung des Gegners
abzielten : daß der zuständige Ehrenrat auf diese Heraus¬
forderung zum Zweikampf entschieden hat, er sei außer¬
stande, einen Ausgleich vorzuschlagen: daß dieser Ent¬
scheidung des Ehrenrats gemäß der Zweikampf am
26. Februar d. I . in der Nähe von Metz stattgefunden
hat und daß hierbei der beleidigte Leutnant v. Haage von
dem Leutnant v. La Valette erschossen worden ist? Hält
der Herr Reichskanzler die Behandlung des Falles durch
den Ehrenrat mit Gesetz und Recht für einvernehmbar?
Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu er¬
greifen, um dem Zweikampfe im Heere wirklich entgegen-
zutreten?

+ Bezüglich der Affäre der Burschen des Generals
Boest hat der Abgeordnete Erzberger (Z.) im Reichstag
folgende kurze Anfrage eingebracht: „Ist dem Reichs¬
kanzler bekannt, aus welcher Ursache die beiden Burschen
des Generalmajors Boeß in Neiße Selbstmord verübt
haben? . Welches Resultat hat die ärztliche Untersuchung
der Leichen der Getöteten ergeben? Warum fand die
Beerdigung nicht in der Heimat der Soldaten statt? Wie¬
viel Burschen hat Generalmajor v. Boeß seit Oktober 1913
gehabt? Es genügt mir eine schriftliche Antwort ."

+ Eine starke Bewegung gegen den amerikanischen
Tabaktrust macht sich allenthalben bemerkbar. So wurde
in einer von über 1000 Interessenten besuchten Ver¬
sammlung in Bremen einstimmig folgende Entschließung
angenommen: Die Versammlung erkennt in dem Vor¬
dringen des britisch-amerikanischen Tabaktrustes eine

„Wenn da man bloß nicht der Leibhaftige komntt",
meinte die kleine Frau ängstlich und hastete zum Laden
hinaus.

Nun war Christian KlemenS neugierig geworden.
Doch diesmal machte der Steinmetz ihn nicht zum Op >er
seines Aprilscherzes, sondern zum Eingeweihten.

Gegen 4 Uhr begaben sich beide Männer zum großen
Muhlberg hinaus , der westlich von der Stadt lag.

Richtig, die braven Altstädter waren schon da. Der
lange, hagere Torfbauer , der mit heimlichem Gruseln den
Teufel erwartete , der korpulente Ackerbürger Wichtig, der
viel lieber sein Schlummerstündchen gehalten hätte, doch
seine, den Weltuntergang fürchtende Gattin nicht hatte
allein gehen lassen wollen, der Glasermeister Licht, der fich
auS Freude über die unverhoffte Einnahme immer wie oer
den dünnen Kinnbarl strich und immer wieder aus Ge¬
schäftsrücksichten seinen Jungen ermahnte, nicht mit bloßen
Augen in die Sonne zu sehen, sondern den berußten Glas»
scherben zu gebrauchen. Auch der krausköpfige Klempner
und noch einige andere waren ihrer Neugierde gefolgt.

Sie standeu und starrten zum Himmel hinauf. O dieser
Himmel! So hatte er noch nie ausgesehen. Nein, noch
nie . . . Die Menschlein auf dem Hügel flüsterten es ängst¬
lich und drängten sich zusammen.

Der eine nur , der Tunichtgut und Bruder Lustig
drängte stch nicht in ihren Knäuel hinein. Er stand allein
und soch mi hellen klaren Augen auf das Stückchen Erde
vor sich. Ein armes Landschaftsbild war es. Die Straße,
dre über den Hügel führte, lief als Chaussee, von Bäumen
elngesaumt, weiter und weiter . Rechts weites, sumpfiges
Bruchland, das schon seit langen Jahren der Trocken-
wgung harrte , lmks Torfwiesen und -moore, schwarze
Wassertumpel und bräunlich-grüne Grasdecken wechselten
ab. Ganz hmten hemmte den Blick die dunkle-Wand
eines Nadelwaldes.

Der Wald schien ein Teil des Himmels zu sein, die
dunklere Schattierung eines drohenden Wvlkengebirges.
Grau und wildzerklüftet stieg es auf. Weißschinttiiernde
Firner ragten über feurigem Grat , zwischen schwarzen,
steilen Wanden schwefelgelbe Schluchten; Koppen, Kegel
und Zacken mit rosigem Schimmer, dazivischen gelb durch-
setztes Himmelsblau von so phosphoreszierendem Lichte,
als wäre dort oben das Meeresleuchten einaefcmaen . . .

(Zorrsetzung folgi.-



imwere Gefahr für die deutsche Volkswirtschaft und
Bremens Tabakhandel und Tabakgewerbe im besonderen.
Die Versammlung spricht daher den Bestrebungen des
Verbandes zur Abwehr des Tabaftrustes ihre volle Zu¬
stimmung aus und hegt die zuversichtliche Erwartung , daß
die Konsumenten die bedrohte trustfreie deutsche Tabak¬
industrie in ihrem schweren Kampfe tatkräftig unterstützen
werden.

+ Von einer Menge Erkrankungen bei de» » Sern
Infolge der Verlegung der beiden ersten Bataillone von
Zabern nach den Truppenübungsplätzen Bitsch und Ober¬
hofen und der dortigen angeblichen schlechten Unterkunfts¬
verhältnisse ist letzthin in einer Korrespondenz die Rede
gewesen. Demgegenüber stellt eine einer amtlichen Quelle
entstammende Mitteilung fest, dah die Unterkunfts¬
verhältnisse auf den Truppenübungsplätzen in Bitsch und
Oberhofen denen des Standorts in nichts nachstehen.
Trotz der unwirtlichen Witterung der vorangegangenen
Wochen ergibt für den Februar laufenden Jahres die
Krankheitsstatistik keinen ungünstigen Stand . In diesen
Tagen hatte das erste Bataillon genannten Regiments in
Oberhofen 17 Kranke (davon einer im Revier), das zweite
Bataillon nur 16 Kranke (davon 6 Revierkranke). Diese
Ziffern beruhen, wie ausdrücklich betont wird , auf amt¬
lichem Material.
Aus In - und Ausland.

Chemnitz, 3. März. Der Fürst von Albanien  traf
heute, von Berlin kommend, in Waldenburg ein. Er reist
von hier sofort in Begleitung seiner Gemahlin und des Hof¬
staats über Triest nach Albanien.

London, 3. März . Auf die Anfrage, ob Verhandlungen
über Abtretung oder Austausch  von Gebietsteilen von
Britisch-Ostafrika oder Uganda mit Deutschland  kürzlich
stattgefunden hätten, hat Parlaments -Untersekretär Acland
schriftlich geantwortet , dah keine Verhandlung dieser Art
gepflogen worden sei.

Kapstadt, 3. März. Der Abschnitt der Jndemnitäts-
bill , der die Deportation und Verbannung der neun
Arbeiterführer bestätigt, wurde vom Parlament mit 72 gegen
1ö Stimmen angenommen.

Hof- und Personalnachrichten.
* Der Bischof von Osnabrück,  Dr . Hubertus Voh, ist

am Dienstag früh um 6.38 Ubr im 73. Lebensjahre ge-
storben.

Der Verstorbene wurde am 28. Oktober 1841 zu Borken
in Westfalen als Sohn eines Uhrmachers geboren. Nach
Beendigung seiner theologischen Studien in Münster und
Bonn wurde er am 1. Februar 1866 zum Priester geweiht.
Im April 1899 erfolgte seine Wahl zum Bischof von Osna¬
brück. Dr . Voh bekleidete gleichzeitig die Würde eines
apostolischen Provikars für die Nordischen Missionen Deutsch¬
lands und eines Administrators der apostolischen Präfektur
Schleswig-Holstein.

* Die juristische Fakultät der Straßburger Universität hat
dem Statthalter Grafen Wedel  den Doktortitel der
Rechte und der Staatswiffenschaften verliehen.

* Dem Johannisthaler Flieger Sablatnig  ist die
Rettungsmedaille am Bande verliehen worden._

Deutscher Reichstag.
(226. Sitzung.) W . Berlin.  3 . März.

Kurze Anfragen.
Abg. Keil fragt an über Erkrankungen von Mannschaften

beim Trainbataillon Nr. 13 in Ludwigsburg infolge Genusses
gesundheitsschädlicher Wurst. .. .. . .. .

Württembergischer Milftarbevollmachtigter Generalmaior
v. Griivcnitz. Die von den Mannschaften genoffene Wurst
war vorschriftsinähig untersucht und als einwandfrei be¬
funden. Die Krankheit bat einen normalen Verlauf ge¬
nommen. Dem Lieferanten der Wurst ist ein Verschulden
nicht beizumessen.

Abg. Brey fragt an über dre Ursachen der Explosion m
der Anilinfabrik Lichtenberg-Rummelsburg und über künftige
Verhütungsvorschriften. ct p

Ministerialdirektor Dr. Caspar : Der zuständige Referent
des Reichsamt des Innern ist mit den erforderlichen Er-
Mittelungen beauftragt worden, aus deren Ergebniffen die
Behörden die nötigen Schlüffe zur Verhütung ähnlicher
Katastrophen treffen werden.
Weiterberatung des Etats der Reichspostverwaltung.

Abg. Kiel (Vp.): Der im Verhältnis zu ftüheren Etats
weniger günstige Abschluß des diesjährigen Etats ist wohl
von den vielfachen Wünschen der Postbeamten eiwas be¬
einflußt worden. Die Einrichtung von Beamten-Ausschüssen
wird für Behörden wie Beamte von Vorteil sein. Das
flache Land, das vom groben Verkehr ohnehin nicht stark
berührt wird, sollte wenigstens in postalischer Beziehung mehr
berücksichtigt werden. Die Wiedereinführung der Zwei-
Pfennig -Postkarte im Ortsverkehr würde sich sehr einpfehlen.
Bei den Soldatenbriefen sollte der überflüssige Vermerk
„Eigene Angelegenheit des Empfängers " endlich fortfallen:
ebenso sollte für die Briefe von Soldaten die Portofreiheit
eingesührt werden.

Abg. Merlin (Rp.): Auch wir stehen auf dem Stand¬
punkt, daß die Postverwaltung vor allem Verkehrswünsche
zu erfüllen hat. Aber sie soll auch die Rentabilität nicht
übersehen. Die sozialdemokratischenKlagen über schlechte
Behandlung der Beamten, treffen nicht zu. Für die Stellen-
vermehrung ist in ausreichender Weise gesorgt. Angesichts
der Berliner Zeitungsvertrustung sollten die Zeitungsver¬
teilungsstellen auf alle Postämter Groß-Berlins ausgedehnt
werden. In der Angelegenheit der Zaberner Postaffäre
billigen wir den Standpunkt der Postoerwaltung.

Staatssekretär Krätke: Wenn die Herren den Etat an-
sehen, werden sie finden, daß wir den Wünschen entgegen-
kommen, so weit es in unfern Kräften steht. Die hier
kritisierte gegenwärtige Fernsprechgebühren-Ordnung ist nach
den Wünschen des Reichstags festgesetzt worden. Ich bitte
also, die Vorwürfe darüber nicht an meine Adresse zu
richten. (Heiterkeit.) An dem Ausbau des internationalen
Kabelnetzes sind wir dauernd interessiert. Wenn die bis¬
herigen Versuche sich als erfolgreich erweisen, werden wir
an die Herstellung eines eigenen deutschen Kabels nach
England denken. Allerdings wird der Telephonverkehr kost¬
spielig werden. Wir werden für ein gewöhnliches Gespräch
etiva 10 bis 12 Mark erheben müssen. Für die Post¬
agenten haben wir schon bisher getan, was in unfern Kräften
stand.

Abg. Brandys (Pole ): In der Behandlung der Post¬
sendungen wäre eine größere Sorgfalt zu wünschen. Die
Ursache in der oft unsanften Behandlung der Sendungen ist
wohl in dem Mangel an Personal zu suchen, das trotz der
Steigerung des Verkehrs nicht genügend vermehrt worden
ist. Für die Verbefferung der Lage der Postagenten treten
auch wir ein. Ebenso wünschen wir eine Verbefferung des
Postbestelldienstes sowie eine Verlängerung der Fernhin ch-
dienstzeiten auf dem platten Lande. Uber die Behandln , g
des polnisch sprechenden Volksteils im postalischen Verkehr
muß ich lebhafte Klage führen.

Ostmarkenpolitik.
Staatslekretär Krätke: Der Ostmarkenverein yat auf die

Maßnahmen der Postverwaltung keinerlei Einfluß. Beamte
werden nur in Gegenden versetzt, wo sie ihren religiösen
Bedürfniffen nachgehen können. Sendungen mit polnischer
Aufschrift unterliegen keiner besonderen Kontrolle. Wenn
sie in zerrissenen Zustande anaekommen sind, so tt-ot das
an der schleckten Verpackung.

!

ir

Dbg. Werner -Gießen (wirtsch. Vgg.): „Die Forderung
der Ostmarkenzulage ist berechtigt. Es märe zu wünschen,
derartige Zulagen auch für die übrigen gemischtsprachigen
Gegenden einzuführen. Die Beamtenausschüffe würden sehr
zur Verminderung der Petitionen beitragen. Das System
der weiblichen Schalterbeamten bei den Postämtern 3. Klaffe
hat sich nicht bewährt. Will die Postverwaltung daran fest-
halten, so sollte sie das Systein bis zur obersten Instanz
ausdehnen und einen weiblichen Staatssekretär anstellen.
(Staatssekretär Krätke  macht eine zustimmende Hand¬
bewegung. — Heiterkeit.) Die Einrichtung der Kranken¬
kasse begrüßen wir, empfehlen aber weitergehende Ver¬
besserungen. Die Lage der Postunterbeamten, soweit sie
dem Arbeiterstande angehören, bedarf der Regelung. „

Abg. Znbcil (Soz.): Die Antwort des Staatssekretärs
in der Zaberner Postaffäre stellt die Dinge völlig auf den
Kopf. Weibliche Beamte als Vorgesetzte der Unterbeamten
würden zur Hebung des Verkehrstons in den Postämtern
beitragen. Die Sparsamkeit der Postverwaltung sollte
in weniger umfassender Weise durchgeführt werden.
In den Posianstalteii wünschen wir bessere und ge¬
sundere Ausenthaltsräume für die Beamten. Uber
die Lage der Telegraphenarbeiter wird morgen ein anderer
Fraktionskollege sprechen. Ich habe sowieso noch längere
Zeit zu sprechen. (Heiterkeit.) Die Redner der übrigen
Parteien können sich ja etwas einschränken: ich spreche heute
für das ganze Haus . (Stürmische Heiterkeit.) Die Ein¬
richtung der Postkrankenkaffe geht uns nicht weit genug.
Das Reich muß dazu einen gröberen Zuschu« leisten. Der
Redner kritisiert noch längere Zeit an dem Etat der Post-
Verwaltung. Dann vertagt sich das Haus.

preußifeber Landtag.
Hbgcordnctcnhaus.

(40. Sitzung.) K». Berlin.  3 . März.
Bei ziemlich starkein Besuche des Hauses nahm zunächst

Präsident Dr . Graf v. Schwerin -Löwitz  in feierlicher
Weise die Vereidigung derjenigen Mitglieder vor. die den
verfassungsmäßigen Treueid noch nicht geleistet hatten.
Dann wurde die Beratung über das

Kommunalabgabengesetz
fortgeführt. Nach kurzer Debatte, in der die Abgg. Althofs
(natl.) und Schräder (ftk .) sich gegen eine Besteuerung der
privaten Bergwerksunternehmungen durch die Kommunen
ausgesprochenhatten, wurde der Entwurf einer Kommission
von 28 Mitgliedern überwiesen.

Zur zweiten Beratung des Ausgrabungsgesetzes lagen
einige kleine Abänderungsanträge der Abgg. Linz (Z .) und
Dr . v. Zakrzewski (P .) vor. Der Kultusminister v. Trott
zu Solz  erklärte diese Anträge für überflüssig, da das
Gesetz in dem gewünschten Sinne gehandhabt werden
würde. Ohne Änderung wurde der Entwurf dann an¬
genommen.

Debattelose Annahme fand in zweiter Lesung auch der
Antrag über die Ausdehnung des Moorschutzes auf Pommern
und Schleswig-Holstein.

Abg. v. d. Osten (k .) erklärte bei der nunmehr erfolgten
ersten Beratung des Gesetzes über die

Dienstvergehen der Krankenkassenbeamten,
daß seine Freunde in dem Gesetz eine wirksame Handhabe
erblickten, der Tyrannei des einzelnen wie der Klaffe in den
Krankenkassen zu steuern.

Abg. Gottschalk (natl .) erklärte sich mit dem Gesetz,
das die Kaffenbeamten, denen nach der RVO . die Rechte
und Pflichten der Kommunalbeamten übertragen werden,
den nichtrichterlichen Beamten gleichstellen will, ebenfalls
einverstanden. Abg. Lippmann (Vp .) gab dem Bedenken
Ausdruck, daß das Gesetz zur Maßregelung sozial¬
demokratisch gesinnter Beamten Anlaß geben könne. Aus
diesem Grunde erklärte der Redner der Sozialdemokratie,
Abg. Braun,  das Gesetz bekämpfen zu müssen.

Handelsminister Dr . Sydow  wies darauf hin, daß nach
den alten Krankenkassenbestimmungensich die Sozialdemo¬
kraten der Kaffen beinächtigt hätten und die Beamten nach
politischen Grundsätzen ausgesucht. Dieser einseitigen Partei¬
herrschaft habe die vom Reichstag geschaffene Reichs¬
versicherungsordnung ein Ende  bereitet . Der vorliegende
Entwurf solle die Anstellungsverhältniffe regeln und fachlich
tüchtige Leute an die Spitze bringen, vor allem aber eine
objektive Kaffenverwaltung stcherstellen.

Nach wefterer kurzer Debatte wurde der Entivurf an
die Kommission für Handel und Gewerbe verwiesen. Es
folgte dann die Beratung des

Etats der Handels - und Gewerbeverwaltung.
Zu den Einnahmen wurden nur kleine Wünsche ge¬

äußert, denen der Handelsminister  möglichste Berück¬
sichtigung zusagte, so der Einführung der Sonntagsruhe im
Schiffahrtsgewerbe. Darauf begründete Abg. Dr . Beumer
(natl.) einen Antrag, der um Sicherung der deutschen wirt¬
schaftlichen Interessen bei der kommenden Neuregelung der
handelspolitischen Verhültniffe ersucht. Die Regierung habe
mit der Erklärung, keine neuen Handelsverträge zu schaffen,
die besten Waffen aus der Hand gegebey. Der Redner
empfahl, bei den kommenden Handelsverträgen nur ein
Beispiel vor Augen zu haben: Bismarck. (Lebhafter Beifall.)
Darauf vertagte sich das Haus auf Mittwoch.

Rarcimal Ropp f.
Troppan , *.  März. Kardinal Fürst¬

bischof Dr. von Kopp  ist heute Nachtl3»,
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben,
gestorben. Weihbischof Augustin aus Breslau
ist hier bereits eingetroffen, um die nötigen Vor¬
bereitungen zum Leichenbegängnis zu treffen.

Mit dem Hingang des Fürstbischofs der Diözese
Breslau ist aus der Reihe der deutschen katholischen
Kirchenfürsten eine der hervorragendsten, wenn nicht die
hervorragendste Persönlichkeit geschieden. Fürstbischof

Kopp, den seit
1863 der Kardinal-
vurpur schmückte,
.,at das biblische
Alter überschritten,
er war 1837 in
Duderstadt als
Sohn bescheidener
Landleute geboren,
ging aus dett
kleinsten Verhält¬
nissen hervor. Der
Mangel an Mit¬
teln verhinderte
ihn anfangs in
seiner Jugend , sich
dem geistlichen
Studium zuzu¬
wenden. Er ar¬
beitete als Tele¬
graphen-Beamter,
bis ihm 1858 die

Möglichkeit wurde, sich der priesterlichen Laufbahn zu
widmen. 1881 wurde er Bischof zu Fulda , 1884 Mitglied
des preußischen Staatsrats , 1886 ins preußische Herren¬
haus berufen. 1887 Fürstbischof von Breslau , als solcher
auch Mitglied des österreichischen Herrenhauses . Er war
u. a. Ritter des preußischen Schivarzen Adlerordens und
des psterreickischen Ordens der Eisernen Krone I. Klaffe.

Das von Kardinal Kopp bisher verwaltete Bisiuw
Breslau ist der Zahl seiner Gläuhigen nach das gröme
katholische Bistum der Welt. Es umfaßt ^die preußiscke
Provinz Schlesien mit Ausnahme der Grafschaft Glatz, die
zur Prager , und des Bezirks Kätscher, der zur Olmützer
Diözese gehört. Ferner gehören zum Breslauer Bistum
der größte Teil der österreichischen Provinz Schlesien und,
als „Diaspora " (dieses griechische Wort bedeutet „Be-
streuung", gemeint sind in diesen! Zusamrncnhange die
nicht beieinander, sondern in anderen Gegenden zerstreu!
lebenden Gläubigen ), die Mark Brandenburg und die
Provinz Pommern . Mit der Leitung der Seelsorge für
die in der „Diaspora " ansässigen Katholiken ist ein dem
Fürstbischof von Breslau verantwortlicher und von ihm
ernannter „fnrstbischöfl eher Delegat " betraut , der seinen
in Berlin hat, während die Residenzen des Fürstbischofs stck
auf der Dominsel in Breslau und zu Schloß Johannisberg
in Osterreichisch-Schlefien befinden. Das größte katholisch
Bistum der Welt ist aber auch das zweitreichste. Nom
höhere Einkünfte als der Fürstbischof von Breslau pi
nur der Primas von Ungarn, der Erzbischof von Gran.
Die Einkünfte des Breslauer Bischofs stammen »um
größten Teil aus den sich noch im Besitz des Bistum»
befindenden Teilen des Fürstentums Neiße. Van diesem
Fürstentum führen die Breslauer Bischöfe den TitA
„Fürstbischof". Die in der preußischen Provinz Schlesien
liegenden Güter des Fürstentums wurden seinerzeit „o«1'
weltlicht", das heißt vorn preußischen Staate eingezogen-
Dafür erhält der Fürstbischof von Breslau vom Staatt
eine jährliche Rente von 12 000 Talern , ein Ministergehall-
Die in Osterreichisch-Schlefien sich erstreckenden Liegew
schäften des Fürstentums Neiße, zu denen auch die reich
Herrschaft Johannisberg gehört, sind aber noch herm
Eigentum des jeweiligen Fürstbischofs und werfen eim
auf Hu '.derttausende sich beziffernde Rente ab. . .

Schon um dieser Tatsachen willen ist dem FürstbisckM
von Breslau in der katholischen Kirche eine hervorragende
Stellung sicher. Kardinal Dr . Kopp aber war darüber
hinaus eine auch politisch bedeutende, in Berlin wie m
Rom einflußreiche Persönlichkeit.

Solange Dr . Kopp Oberhirt der großen Breslauer
Diözese war , hat er sich bemüht und hat er es verstanden,
zwischen der Kirche und dem Staat gute Beziehungen
zu schaffen und zu unterhalten . Wiederholt hat er um
zwar mit Erfolg den Mittler zwischen Staat und Kir«e
gespielt. Im preußischen Herrenhanse, dem er angehörm
ist Dr . Kopp häufig als Redner aufgetreten. Er spra«
gut und seine Ausführungen wurden stets mit
spanntester Aufmerksamkeit verfolgt. Verschiedene preußiiav
Gesetze sind im Einvernehmen mft dem Fürstbischof von
Breslau ausgearbeitet worden. So hatte Dr . Kopp einen
erheblichen Anteil an der Verabschiedung der Vorlage, ®|
den Charfreitag zu einem gesetzlichen Feiertag auch w
die Katholiken in Preußen machte.

Bei der Gesetzgebung im Reiche hat sich der FMfl
bifchof auf Wunsch der preußischen Regierung mehrM
bemüht, die Zentrumspartei für die Regierungsforderunge'
zu gewinnen. Namentlich war dies bei der sogenannte'
groben Caprrvischen Militärvorlage der Fall . Mebree
schlesische Granden stimmten damals , teils um ws' ,
militärischen Vergangenheit willen, teils unter dem
fluß des Fürstbischofs, für die Vorlage . Der weitaus
größte Teil der Fraktion aber stimmte dagegen, so daß
Vorlage abgelehut und der Reichstag, es war im Iah
1893, aufgelöst wurde. In der Polenfrage stand Dr . Kvp
stark auf seiten der Regierung. Der Fürstbischof wand»
sich wiederholt entschieden ĝegen die Förderung , die ö
nationalpolnischen Agitation in manchen Kreisen Oh
schlesiens zuteil wurde, über den Anteil, den der Fur>̂
bischof und Kardinal an der letzten Reichstagswahl gehabtv
oder gehabt haben soll, wird später einmal die Gesckl« .
berichten. In der letzten Zeit wurde Kardinal
Name besonders oft genannt in den Meinungsverschieh ' .
heften, die sich über die Frage „christliche allgemein
oder „rein katholische" Gewerkschaften erhoben Hab
Kaiser Wilhelm schätzte den Verstorbenen außerordernl' '
und sein Einfluß auf die Entscheidung mancher Staa
angelegenhcitcn soll mehr als einmal ausschlaggebend s
wesen sein' ..m

In dem Kirchenfürsten ist ein bedeutender Po >w „
und Diplomat von hinnen gegangen. Anlaß, um ihn ft
trauern , hat nicht nur die Kirche, der er treu geö ,e
sondern auch der Staat , dem er vielfach genutzt. ^

Aus Nah rntft Fern.
Herborn, den 4. März.

^ (Geburtenüberschuß .) In der
Hessen - Nassau  wurden 1912 18,313 Ehen gesck'h^ '
md zwar in den Regierungsbezirken Cassel ^ 8
>nd Wiesbaden  10,631 . — Es wurden 1912
(naben und 27,774 Mädchen , zusammen 57,362 K>' ( (
ebenen , davon in den Regierungsbezirken C a N „
4,460 Knaben und 13,568 Mädchen und Wies  b a ^
5,128 Knaben und 14,206 Mädchen . Auffallend n
larke Uebergewicht der Knaben über die Mädchen . ^
st das im ganzen deutschen Reiche so. Es S' k*
licht eilten Bezirk , in dem mehr Mädchen als Kv" §
geboren wären . Im ganzen Reiche sind 60,411
aehr geboren worden als Mädchen . Auf 100 KN
omnten nur 94 Mädchen.

Gestorben sind 1912 in Hessen-Nassau 31,82- 7̂ ,
otten , davon in Cassel  14,902 und in W i e s b a
6,980. -

Der Geburten Überschuß  beträgt demnach
ganzen .Provinz 25,480 = 11,25 auf 1000 EinwU -
ii Cassel 13,126 — 12,81 und in Wiesbaden
1,95 auf 1000 Einwohner . Den stärksten Geburten ^
chuß hat Westfalen mit 19,66 und besonders e<
sterungsbezirk Münster mit 23,18 auf 1000 Einw ^ ffl
infzuweisen , während der geringste Ueberschuß £' m«1
ms Berlin mit 6,02, Oberelsaß mit 6,43 und ->•
mrg -Schwerin mit 7,74 aus 1000 Einwohner . if'

Hc Im Regierungsbezirk Wiesbav«
eit dem Jahre 1911 der Antonio bi lver ^
händig im Wachsen  begriffen . Das erhet
illem aus der folgenden Ausstellung , die die y1
fterungsbezirk Wiesbaden in den Jahren
ntb 1913 angemeldeten Automobile ergibt . 3h "jF
911 wurden angemeldet 1540 Automobile , dav '
,ur Personalbeförderung , 141 Lastantomobile , 1,1 ' v
1912 1892, davon 1700 zur Personeubeförder " ' . ' #
,ur Laftbeförderung , iin Jahre 1913 2281 Aut ^ $$1'
v,»Hntt 3iir ÜifvrfnrtMi «: lind 230 llir Lasthefd^



, % Tin soeben an die Regierung ergangener Er-
La &des Kultusmini sters  beschäftigt sich mit den
Veranstaltungen zur Fürsorge für die Schul-
;u 9 end während der Ferien,  als da sind Ferien-
vlonien, Ferienspaziergänge , Wanderfahrten , Ferien-

Mele, Milchausschank, Verabreichung von Brötchen und
. er 9l. mehr. Der Minister erklärte es fiir dankens¬
wert, daß sich diese Wohlfahrtseinrichtungen in den
etzten Jahren gemehrt haben; er spricht allen denen

ieinc volle Anerkennung aus , die sich bemüht haben,
n möglichst weitem Umfange die Ferien zu einer Zeit

Wirksamer Erfrischung für Leib und Seele zu machen,
Jnb  er wünscht endlich, daß diese und ähnliche Maß-
ahmen zum Wöhle der Schuljugend in den größeren

'im ten  und Jndustrieorten mit allen geeigneten
"tteln unterstiitzt und verbreitet werden möchten.

^ Der Herr Professor Dr . Helmkampf  von
^eilburg wird im Aufträge der Landwirtschaftskammer
j nen Kursus tn Buchführung und Dünger-
^ ^re  abhalten . Der Kursus beginnt am Samstag,
3 7. März ds. Js ., nachmittags 3 Uhr im Kreis
t_ Male in Dillenburg . Die weiteren Versammlungs-
^ine werden mit den Teilnehmern vereinbart.
&, (Theater .) Kraatz und Stahls 3aktiger
bi. "Der Hochtourist"  wurde gestern Abend

^ süddeutsche Novitäten -Ensemble Kappen-
3Ur  Aufführung gebracht, leider vor schwach be-
Hause. Der auf dem Theaterzettel an das

^Aikum gerichtete Appell inbezug auf den Besuch der
schm!̂ ll"ng war unbeachtet geblieben und das ivar

' bCT  guten Leistungen wegen, die man gestern
FA?Er zu sehen bekam. Das Stück birgt eine solche

gesunden und urwüchsigen Humors , daß der Zu-
^ine Lachmuskeln fortwährend in Bewegung

^ halten hat. aber auch manches Gute fürs Leben
ia kann. Herr Lehmann,  den daS Publikum
ĵ chon als einen vorzüglichen Darsteller kennt und
^ den es sich schon bei seinem bloßen Erscheinen
$rJ, °cr  Bühne freut, spielte den „Hochtouristen" von

bis zu Ende unter dem lebhaften Beifall sämt-
^ Zuschauer: auch Frau Capito  als Frau des

Sur ten" Hochtouristen, brachte ihre Rolle sehr gut
"kltung. Frau Annh Graf  und Frau Grete

ĥ ^ bner,  letztere durch eine kleine Heiserkeit be-
beide aber beim Publikum als ausgezeichnete

d̂ ? llerinnen beliebt , brachten ihre Rollen als Töchter
ivŷ ĉhtouristen und als „Bräute " der beiden Doktoren
^llaugen zur Ausführung , ebenso wie Herr Hans

, i n g seinen Dr . Mertens . Ein paar famose
tzjj waren der Bergfiihrer Rheintaler (Herr Jul.

mit seinem Sohn Sepp (Herr Herm.
sie hielten mit ihrem Humor das Publikum

>b̂ ud in Bewegung . Zum Schluß wollen wir
ihre ca Allwing  nicht zu loben vergessen ; sie spielte

sowohl als Sennerin wie als „Stadtfratz"
ft- Die Gesamtleistung war eine tadellose,

ab jL» nur  der Besuch besser werde». Bon morgen
langt ^ft r̂t eine Abonnenrentliste. — Am Freitag ge-
in, gg, "bermanns Zaktiges Schauspiel „Das Glück

Kinkel"  zur Aufführung,
ivob̂ (Diebstahl .) Dem auf dem Schulbcrg

x Kesselwärter Clement wurden gestern, an-
^talst E frühen Dtorgen, aus dem verschlossenen
hatten ! ft' r̂ivolle Kaninchen entwendet . Die Diebe

* Drahtzaun durchbrochen und die Tiere
den An den Ermittelungen nach dein oder
herx m " beteiligte sich außer unserer Polizei auch
ftfttet toV‘5av,u  König mit dein Kreispolizeihund.
^Urde Heiligung einer großen Zuschauern,enge

Hund „auf die Spur gesetzt"; sie
ftraßg Schulberg und Burgberg nach der Hain-

m,  wo sie ergebnislos verlief,
bvr fg^ Enburg, 3. März . Im nahen A l t sta d t feierte
fttn anr? 1 ^ Wilhelm Schmidt'  sche Ehepaar
bie bgjtz Hochzeitsfest. Am Samstag sind nun
^vden " a*? n Leute nach kurzer Krankheit wenige

""Einander gestorben.
ft'Urhg"'' kiurt, Z. März . In der vergangenen Nacht
Anbruch J Hause der Steinstraße ein schwerer
?he bvu i* !n den, den Dieben Wertsachen in
^rk j« ftftk. und ein Sparkassenbuch über 2300
, Fände fielen.
h Konk,! Der hiesige Winzerverein ..Blücher"
üblich uutö  geraten . Die Verbindlichkeiten sind er-

in einpm mltCfft c’ 11011 ganz eigenartigen Umstand
Leben ' Nachbarorte von Büdingen ein Landwirt

kiî^ oge,, ^Kser hatte sich einen starken Schnupfen
Dnftftchem Ehrend dieser Zeit seinen Acker mit
s,?”gerst̂ „. Knger bestreut. Dabei flog ihm etwas

'’Kergjf. ,, "" die entzündete Nase ; er zog sich eine
^ 1 Alaun hf Û/ 1>er er 0411  uächsten Tage erlag,
a« Äasi ^Zerläßt eine Witive mit 6 .Kindern.
tz>"ftchen "" "Gieß. Anz ." wiedergegebencn
vjhû l”g°n f̂t̂ llung stehen in Gießen zurzeit 134

F?^ beb̂ , D̂d "Essen ), 3. März . Im Konkurs der
den.  d ° trn » ' Lollar e. Gen . IN. unbeschr . H . ist der
synden  hal? kr? .? 1 7 00,000 festgestellt worden,

4 ^Pflichtigen Genossen eingezogen werden

ft Alärz. Am 1(5. November v. Js.
T? ? Aiedeî /b 'rtschaft in Simmersbach  im

gleite,, : \ [ . Zwischen einigen Männern zu
letzte? Heinriw m ^ießlich auch der 37 Jahre alte
ÜW? wit ein . 1 in verwickelt wurde. Als der
stm? ^ g, versp? laugen Former namens Ziliox am
lhb? leib. bei. cr  diesem einen Messerstich in de.

darunter 84 zwischen 3 und

Klej'« einigen Tagen dessen Tod herbei-
fte ? sich Hw >? de am 27. November verhaftet und
8erj ? igen  P ? 5"le im Untersuchungsgefängnis . Zu
mit -?t , bei ? dandlung vor dem hiesigen Schwur-

^lldeserfy, l(t)en’ ar sich wegen Körperverletzung
g zu verantworten hatte, waren außer

zahlreichen Zeugen auch drei ärztliche Sachverständige,
nämlich der praktische Arzt Dr. Schäfer vom Kranken¬
haus in Steinbrücken, Kreisarzt Dr. Tennbaum aus
Biedenkopf und Professor Dr . Müller aus Marburg
geladen . Der Angeklagte gab an, daß er den Streit
in der Wirtschaft habe schlichten wollen , dabei sei er
selbst unter die Streitenden geraten . Ziliox habe ihn
zü Boden gezerrt, das wisse er noch, weiter aber auch
nichts. Vor etwa 12 Iahten sei er einmal auf dem
Wege von Oberhörlen nach Simmersbach in der Dunkel¬
heit mit einem Straßenstein an den Kopf geworfen
worden, seit dieser Zeit leide er oft an merkwürdigen
Zuständen, bei dem geringsten Anlaß verliere er
minutenlang die Besinnung , er könne noch kein Auto
vorbeirasen sehen, ohne in die größte Aufregung zu
geraten . Kreisarzt Dr . Tennbaum und Prof . Müller,
die den Angeklagten eingehend untersuchten, stellten
tatsächlich bei ihm einen schweren Schädeldefeft fest.
Sie fanden auch seine Angaben als der Wahrheit ent¬
sprechend, denn die merkwürdige Schädelveränderung
sei völlig dazu angetan , zeitweise bei ihm einen sog.
Dämmerzustand herbeizuführen, sodaß er in solchen
Fällen für sein Tun strafrechtlich nicht verfolgt werden
könne. Dr . Schäfer, der den Getöteten im Krankenhaus
in Steinbrücken behandelte, stellte fest, daß diesem die
Harnröhre glatt durchschnitten, der Tod aber infolge
innerer Infektion erfolgt sei. Dasselbe bekundete auch
Kreisarzt Dr . Tennbaum , der zusammen mit dem Med.-
Rat Dr. Braun aus Wetzlar die Sektion der Leiche
vorgenommen hatte. Die Geschworenen erkannten dem
Anträge des Staatsanwalts und der Verteidigung ge¬
mäß auf Freisprechung.
Bnnte Tages -Chronik.

München,  4 . März . Me Direktion der bayrischen
Staats -Artilleriewerkstätteu hat für den 1. April die
Entlassung von 600 Arbeitern in Aussicht gestellt.

Breslau,  4 . März . Der auf den Generalmajor
B 0 eß von seinen Burschen  verübte Ueberfall
ist etwas so Ungewöhnliches, daß der offizielle Bericht
dafür keine genügende Erllärung gibt. Aus einer Dar¬
stellung der „Breslauer Zeitung " geht hervor, daß die
Burschen keineswegs schlechte Soldaten waren . Sie
stammten aus einer frommen katholischen Familie,
waren vorher tadellos im Menst gewesen. In der
Familie aber sorgte eine Zofe durch fortwährendes
Hinterbringen jeder Unpünktlichkeitfür häufigen Wechsel
der Generalsburschen. Als nach einer Gesellschaft nachts
noch die Zimmer gereinigt wurden , sollen die Burschen
das nicht akkurat genug gemacht haben, weshalb ihnen
die Trinkgelder abgenommen und der Zofe übergeben
wurden . Aus Aerger darüber haben sic sich ange¬
trunken und blieben über die Nrlaubsstunde fort. Das
gab nach Anzeige durch das Mädchen eine Strafe und
den Befehl , morgens 5 Uhr anzutreten . Da die Burschen
verschliefen, begab sich der General , in der Hand eine
Reitpeitsche, in ihre Kammer, gefolgt vom Mädchen,
das die halbangekleideten Schläfer mit einer Kanne
eiskalten Wassers übergoß. In dem Halbwachen Zu-
stiand begingen diese dann die geschilderte Tat . Das
Entsetzen trieb sie dann zum Selbsttnord.

.Zabern,  4 . März . Die Klagen , die von 27
Zaberner Bürgern gegen den Reichs,nilitärfisftrs wegen
Schadenersatzes für ihr Verhalten und ihre Unter¬
bringung im Pandurenkeller beim Landgericht erhoben
wurde, sind wider Erwarten nicht verglichen ivorden.
Die ersten Fälle standen gestern vor dem hiesigen Land¬
gericht zur Verhandlung . Sie sind aus den 10. März
vertagt worden. Der Zweck der Vertagung ist die Vor¬
bereitung einer gemeinsamen Verhandlung mit den
anderen an diesem Tage anstehenden Zaberner Straf¬
prozessen in derselben ?lngelegenheit.

Paris,  4 . März . Eine furchtbare Explosion
ereignete sich gestern in den Abendstunden in der
Dhnamitfabrik im Fort Vendres . Die ganze Fabrik
ist zerstört und zahlreiche Arbeiter liegen unter den
Trümmern . Bis zum Abend gelang es, vier Tote und
zahlreiche Schwerverletzte aus den Trümmern hervor¬
zuziehen.

Paris.  4 . März. Drei Deutsche sollen ivegen
Spionageverdachts verhaftet worden sein. Der eine
von ihnen nennt sich Friedrich Nord , die beiden anderen
gaben sich für die Brüder Adolf und Berthold Neu¬
länder aus . Wefteres bleibt abzuwarten.

K 0 n sta n t i n v p e l, 4. März . Gestern wurden hier
drei Soldaten standrechtlich erschossen. Sie hatten am
Sonnabend die beiden Töchter des Marschalls Liman
von Sanders bei einem Spaziergang am Bosporus in
räuberischer Weise überfallen.

' 0 Teilnahme von Schülern an Bercinsveran«
staltunge ». Der preußische Kultusnnnister hat über die
Beteiligung von Schülern au Vereinen folgende Ver¬
fügung erlassen: Ob Schüler in geeigneten Fällen — die
Zustimmung der Eltern vorausgesetzt — an besonderen
Veranstaltungen und Einrichtungen von außerhalb der
Schule stehenden Vereinen sich beteiligen dürfen, unterliegt
der Genehmigung des Schulleiters . Bei der Entscheidung
kommen die persönlichen Verhältnisse der Schüler , die Art
der Veranstaltung und der Umstand in Betracht, ob der
Schule die Möglichkeit der Aufsicht gewahrt bleibt. Die
Genehmigung ist tunlichst zu erteilen, um in kleineren
Gemeinden Veranstaltungen für die schulentlassene Jugend
überhaupt zu ermöglichen, oder um die älteren Schüler
mit Vereinen bekannt zu machen, die sich im Sinne der
vaterländischen Jugendpflege betätigen. So ist die vieler¬
orts übliche Teilnahme von Schülern an Schülerriegen
vaterländischer Turnvereine oder am Schwimmunterricht
solcher Turnvereine wohlwollend zu fördern. Auch kann
gelegentlich die Teilnahme von Schülern oder Schüler¬
gruppen an Geländeübungen usw. gestattet werden, die
durch Ausschüsse für Jugendpflege oder diesen angegliederte
Vereinigungen veranstaltet werden. Von selbst versteht es
sich, daß die Schulen aller Art geschlossen oder in Ab¬
ordnungen an Feiern vaterländischer Gedenktage, die in
Sößerem Kreis veranstaltet werden, sich in geeignetereise beteiligen.

0 Ende der Bilzschen Heilanstalt . Dem Jnhabei
der bekannten Bilzschen Heilanstalt bei Dresden war schon
vor einiger Zeit die Konzession zur Weiterfühcung der
Anstalt entzogen worden. Gegen dieses Urteil des Kreis-
ausschusses legte er Berufung ein und zog zur Leitung
der Anstalt den Sanitätsrat Dr . Bilsinger heran. Jetzt
ist die Berufung kostenpflichtig abgewiesen worden und
auch gleichzeitig Dr . Bilsinger die Konzession zur Weiter-
führung versagt. Dagegen soll Bilz Gelegenheit gegeben
werden, seine Anstalt zu verkaufen, aber nur an einen
Arzt , der durchaus vertrauenswert und in keiner Weise
von Bilz abhängig ist.

© Wassereinbruch in ein Kohlenbergwerk . In der
belgischen Kohlengrube Strepy -Bracquegnies bei Mons
brach in einem erst vor etwa drei Jahren in Betrieb ge¬
nommenen Schacht infolge Robrbruchs Wasser ein. In
kurzer Frist waren die einzelnen Stollen vollständig über¬
flutet. Zur Zeit der Katastrophe arbeiteten in der Grube
250 Bergleute . Während sich die meisten retten konnten,
wurde einer kleinen Gruppe der Ausweg abgeschnitten.
Neun Bergleute ertranken . Ob der Schacht dauernd ver¬
loren ist. kann noch nicht gesagt werden.

© Bombenattentat gegen e,n Psarryaus . In oem
luxemburgischen Dorfe Consdorf wurde gegen den Pfarrer
ein Attentat versucht. Auf der Schwelle deS Pfarrhauses
explodierte in der Nacht eine Bombe und richtete an dem
Gebäude großen Schaden an. Die Mauern wurden teil¬
weise zertrümmert . Die Bewohner des Pfarrhauses
kamen mit dem bloßen Schrecken davon. Die Unter¬
suchung über den Beweggrund des Attentates ist noch
nicht abgeschlosien, doch steht fest, daß es sich um einen
Racheakt der Pfarrkinder des Geistlichen handelt, der
im Ort nicht gern gesehen ist und schon mehrmals bedroht
wurde.

© Amerika im Schnccsturi ». Seit dem Blizzard des
Jahres 1888 ist für Amerika kein Winter so verhängnis¬
voll gewesen als der jetzige. Der seit mehreren Tagen
herrschende Schneesturm zeitigt die schwersten Folgen . Im
Ostende Newyorks . sind während 24 Stunden 50 Feuer
ausgcbrochen, die Feuerwehr wurde durch den hohen
Schnee auf den Straßen an der Hilfeleistung gehindert.
Hydranten und Schläuche froren ein. Der Verkehr New¬
yorks ist fast ganz lahmgelegt. Der Betrieb der Tram¬
bahnen und Hochbahnen mußte eingestellt werden. Sechs
Schiffe sind an der Küste der Neuenglandstanten gescheitert.
20 Menschen sind umgekommen. Zahlreiche Dampfer sind
überfällig . Die Lebensmittelzufuhr ist stark beeinträchtigt.
Es macht sich bereits ein Mangel an Milch fühlbar . Die
vor der Stadt liegenden Ortschaften sind gänzlich vom
Verkehr abaesckmitten.

© Zwei Zentner Orden beschlagnahmt . Die in
Paris erfolgte Verhaftung des Berliner Ordcnssthwindlers
Juan de Moser zieht immer weitere Kreise. Die Pariser
Polizei veranstaltete in den Bureaus der sogenannten
»Heraldischen und archäologischenGesellschaft" in Paris
eine Haussuchung, wobei nicht weniger als 100 Kilo¬
gramm Orden und Medaillen entdeckt und mit Beschlag
belegt wurden . Die drei Leiter der Gesellschaft sind seit
acht Tagen verschwunden. Aus der ebenfalls besch' ag-
nahmten Korrespondenz hat die Polizei die öiamen der
zahlreichen Mitglieder erfa hren._

BorairSstchtltche Witterung fttr str Zerr vom Ädrns
des 4. März bis zum nächsten Abend : Vorwiegend
wolkiges und trübes Wetter mit einzelnen Nieder¬
schlägen bet zeitweise auffrischenden südlvestlichen bis
westlichen Winden unk wenig veränderter Temperatur.

Letzte Nachrichte«.
Ztockholm, 4. März . Die Auflösung des

schwedischen Reichstages  ist nach einem gestern
in beiden Kammern des Reichstages verlesenen Dekret
ans den 5. März nachmittags 3 Uhr festgesetzt worden.

Paris , 4. März . Wie das „Echo de Paris " aus
Pera meldet, beginnen die türkischen Blätter eine
Campagne gegen Italien wegen der italienischen
Forderungen als Ersatz für die Räumung der Inseln
des ägäischen Meeres . Me italienisch - türkischen
Beziehungen  zeigen bereits eine gewisse Spann-
u n g. Der Großvesir hat dem italienischen Gesandten
gegenüber die Erklärung abgegeben, daß er die italien¬
ischen Wrlnschc für unberechtigt halte, da die Türkei
den Friedensvertrag von Lausanne bereits erMlt habe.

London, 4. März . Das englische Unterhaus hat
den Flottenergänzungsetat  in Höhe von 50
Millionen Mark angenommen.

Frankfurt , 4. März . In einer Sitzung des Frank¬
furter Aerztevereins hat Geheimrat Prof . Spieß  zum
ersten Male öffentlich Kenntnis gegeben von einem von
ihm entdeckten neuen Mittel zur Bekämpfung
der Tuberkulose  beim Menschen, einer Gold-
KantharidtmVerbindnng , die durch Einspritzung in die
Venen in die Blutbahnen eingeführt wird und dessen
Anwendung eine Berufstätigkeit des Kranken nicht aus¬
schließe. Trotz ermutigender Erfolge während der zwet-
jähtigen Erprobung , besonders bei Kehlkopfiubrrkulose,
sind, das betonte der Vortragende , zur völligen Er¬
probung des Mittels noch Versuche in größerem Um¬
fange erforderlich.

Rcw-Nork, 4. März . Me Zahl der Opfer des
Schneesturmes  ist jetzt in Groß-Neiv-Aork auf 35
gestiegen. 23 Mann , die sich auf Kähnen und Schleppern
befanden, werden als vermißt gemeldet. Der Material¬
schaden wird auf mehr als >0 Millionen geschätzt. Der
Post- und Telegraphendienst beginnt wieder normal
zu funktionieren . Me Verkehrsverhältnisse spotten jeder
Beschreibung, zumal das Feueralarm -System noch tu
Unordnung ist.

(Schutzmarke Schwan)
^ne , sich nicht nur zum Waschen, sondern Wird

auch vorteilhaft verwendet beim Putzen, Scheuern
und Rbseifen. Es ist daher im Haushalt



Bilder aus Deutfcb-Südweft.
Eindrücke und Erlebnisse von Adolf Ulmschneider.

Im Reichstage wird in diesen Tagen der
Kolonialetat behandelt. Zweifellos steigt das
Interesse für unsere Kolonien mit jedem Jahr
und so werden auch die vorliegenden Schilde¬
rungen des soeben aus Deutsch-Südwestafrika
zurückgekehrten Schriftstellers Ulmschneider
Beachtung finden und Anregung vermitteln.
Dem heutigen Artikel werden mehrere andere
aus gleicher Feder folgen.

Eisenbahnfahrt von der Küste nach Windhuk.
„Swakopmund in Sicht !" Wie ein Lauffeuer ging

der Ruf auf dem blitzblanken Reichspostdampfer um, aus
allen Klassen eilen die Passagiere an Deck und spähen
hinüber nach den weißen Punkten an der Küste. Ein
leichter Nebeldnnst lag über dem Küstenstrich, während tief
über dem Innern die Helle afrikanische Sonne leuchtete.
Ein Dampfpinaffe eilt aus Swakopmund uns entgegen.
Von der Kommandobrücke schallen Befehle, die Maschine
stoppt und raffelnd geht der Anker tief. Die Polizei
kommt an Bord und orientiert sich über die Personalien
der Landenden und — über ihr Portemonnaie. Man muß
nämlich entweder eine feste Anstellung drüben Nachweisen
können oder aber so viel Geld, daß man im Notfall
wieder zurückgeschickt werden kann. Die Wörmann-Linie
nimmt daher auch bei der Ausgabe des Billetts in
Hamburg 260 Mark als Hinterlegungsgeld, die erst aus¬
gezahlt werden, wenn die Anstellung erfolgt ist.

Die Mehrzahl der Passagiere geht schon hier an Land.
Eine fidele Gesellschaft, bei der die Jugend und der
Lebensmut überwiegt. Der eine will „farmen", „eine
Ziege und einen Garderobenständer* hat er bereits sich
zugelegt, ein anderer, Fähnrich vom blonden Scheitel bis
zum Lackstiefel, betritt als Eroberer Afrika; Kaufleute,
Schntztrupplerund einige Mädchen, die der Frauenbund
hinüberschickt.

Der Küstenstrich bietet einen überraschenden Anblick,
so ungefähr muß eine Mondlandschaft aussehen. Helles
Gelb ist der Grundton der Farbenstimmung. Kein Baum,
kein Grashalm läßt erkennen, daß irgendwelches Leben in
dieser Wüste existiert. Seltsam und interessant ist der
Grund dieser Erscheinung. Der kalte Strom, der sich um
die Küste Südwests schlingt, läßt keine Regenwolken, die
sich tief draußen im Ozean bilden, über sich weg, er zwingt
sie zur Entladung. So kann man von Swakopmund aus
das seltsame Schauspiel sehen, daß es draußen auf deni
Meere regnet, während an der Küste selbst das ganze Jahr
durch kein Tropfen fällt. Der Regen, der in Südwest
von Dezeniber bis Mai niedergeht, kommt vom Osten und
reicht so weit nach dem Westen der Kolonie herüber, als
die Herrschaft der westlichen Seewinde unbestritten ist.

Swakopmund ist ausschließlich Landungsplatz und
buchstäblich auf Sand gebaut. Da haben die großen
Firmen ihre Stapellager, von wo aus der Transport ins
Innere geleitet wird.

Frühmorgens, noch war die Sonne über der Wüste
im Osten nicht hochgekommen, stapften wir durch den
tiefen Sand dem Bahnhöfchen zu. Die Gemeinde vom
Schiff, die fast einträchtig nach dem Innern fährt, findet
sich hier zusammen. Eingeborene schleppen das Hand¬
gepäck heran. Reisefertig und qualmend steht das schmal¬
spurige Züglein auf den Schienen, schwarze Heizer grinsen
vom Tender herab und, der Zugführer pfeift. Langsam
rollen wir ab von der Küste, hinein ins Land der Affen
und der Strauße, der Hereros und der Hottentotten.

Gemächlich humpelt das Züglein durch die Namib,
den Wüstengürtel, der von hohen Sanddünen durchzogen
ist. Ratzenkahle, schwarzgebrannte Jnselberge stehen zer¬
streut über die Einöde wie in Parade da. Darüber steigt
langsam die afrikanische Sonne am Himmel hoch. Ganz
drüben im Tal des Swakop, das unterirdisch Wasser
führt, sieht man wie in einer Oase sattes Grün leuchten,
über dem fich ein Windmotor erhebt.

In Schußweite steht eine Straußenherde abseits und
wie auf einen alten Bekannten sehen die Tiere herüber,
eine Antilope springt vom Bahndamm auf und ver¬
schwindet in eleganten Sätzen. Wie besät ist der Bahn¬
damm rechts und links mit Bierflaschen(ä 1,50  Mark).
Langsam beginnt wieder die Vegetation, vereinzelte Dorn-
bäüme und Grasbüschel tauchen auf, bald erblickt man in¬
mitten spärlichen Busches wieder einen Windmotor,
vereinzeltes Vieh sieht man unter Aufsicht eines Ein¬
geborenen weiden, und endlich tauchen die weißgetüuchten
Häuschen von Usakos auf. In wunderschöner Lage, ein¬
gesäumt von hohen bläulichen Bergen, liegt der Ort da.

Hier halten wir auf eine Stunde, um das Mittag¬
essen eiuzunehmen. Wir sind angenehm überrascht, tief
unten in Afrika ein angenehnies kühles Haus zu finden,
das allen Komfort eines kleinen, guten, deutschen Hotels
bietet. Auf der Speisekarte vermissen wir nicht die Suppe
und nicht unser deutsches Gemüse. Die „Springbockkeule",
der man etwas ungläubig entgegensieht, überrascht durch
das äußerst wohlschmeckende Fleisch.

Weiter geht's nach der Zweigstation Onguati, ein
Teil der Passagiere fährt über Omaruru nach dem Norden,
der andere südöstlich nach Windhuk. Da sehen wir neben
dem Bahngleise vom Norden kommende glänzend schwarze
Ooambokeute lagern, dazwischen vereinzelte große und
schlanke Hereros, untersetzte Kaffern und kleine gelbliche
Hottentotten. Gruppenweise haben sie ein Feuer an¬
gemacht, an dem sie sich in alten Konservenbüchsen und
Kochtöpfen ihren Mehlbrei bereiten.

In Karibik, das nett am Fuß von Bergen hingebettet
liegt, besteigen wir die Staatsbahn . Da stehen auf dem
Ausspannplatz in greller Sonne Ochsenwagen, neben denen
die langhörnigen Ochsen mit dem hohen Widerrist wieder-
käuend lagern, in Erwartung von Passagieren, von denen
der eine und der andere auf die Farm abgeholt wird, die
viele Kilometer abseits der Bahn liegt. Gesattelte Reit¬
pferde stehen angebunden ain Bahnhof und fast der ganz«
Ort ist auf dem Bahnsteig erschienen, die Neuangekommener
Afrikaner zu sehen.

In einer Entfernung von einigen Kilometern sehen
wir die weißgetünchten Kasernenbauten von Johann-
Albrechtshöhe. Dort liegt Schuhtruppe. Häufiger zieht
weidendes Vieh durch den Busch: Schafe und Ziegen, die
sich possierlich an den Baumstämmen hochstellen und die
Blätter abknabbern, und Afrikaner-Großvieh: starkknochige
hochbeinige Damarakühe, Hererorinder und darunter nicht
selten einen abgemagerten hinkenden deutschen Simmen¬
taler oder Pinzgauer Bullen.

Okahandja, früher Hauptsitz der Hereros, kommt in
Sicht. Wieder sehen wir die Gemeinde am Bahnhof ver¬
sammelt, darunter manchen tiefgebräliuten verwetterten
Farmer. Drei Kilometer hinter Okahandja liegt das
wasserreiche Osona, wo arbeitsaine Kleinsiedler ihre zu-
gewieseuen 12 Hektar Bodens vermittels Berieselung zu
ertragreichem Gartenland inachen. Hier blüht der Tabak-feow.

Durch die fremdartig wildromantischen Auasberge,
die von zahlreichen Affen, Leoparden und Antilopen belebt
sind, führt uns der Zug Windhuk entgegen. Schon von
weitem sieht man die Christuskirche auf dem Berge hell
leuchten. Weiße Villen glänzen inmitten von grünen
Pfefferbäumen von den Hügeln und langsam laufen wir
im Bahnhof d̂er 4000 Seelen großen Residenz ein.

ßandda -Zettung.
Berlin , 8. März . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet V Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 149,60- 160, H 148- 163, Danzig W bis 188, R 146- 163,
H 137—159, Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz),
R bis 160, H 124—147, Posen W 178- 183, R 139—143,
Bg 162—160, H 148- 160, Breslau W 179- 181, R 143—146,
Bg 162—166, Fg 140—143, H 142—144, Berlin W 190—196,
R 153,50—154,50, H 160- 179, Hamburg W 194—197, R 153
bis 166, H 156- 170, Mannheim W 205- 207,60, R 162,60—165,
H 166—182,60.

Berit «, 3. März . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27,25. Ruhig. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 18,80—21.30. Alm. im Mai 20. Fester. — Rüböl
»eschäftslos.

Anzeigen«

Bekanntmachung.
FrühjahrsgesellenprLfnng betr.

Die Frühjahrsgesellenprüfungen finden statt:
für Maurer, Zimmerer, Tüncher vom 1.—15. Mai.
für alle übrigen Handwerker vom 15. März bis 15. April.
Die Anmeldungen haben zu erfolgen bei den Herren

Vorsitzenden der zuständigen Prüfungsausschüsse und zwar
für Maurer, Zimmerer und Tüncher im Laufe des

Monats April,
für alle übrigen Handwerker in der Zeit vom 1. März

bis 1. April.
Zu diesen Prüfungen werden zugelassen:
für Maurer, Zimmerer und Tüncher diejenigen Lehr¬

linge, welche bis zum 1. Juni 1914 und für die übrige»
Handwerke diejenigen Lehrlinge, welche bis zum1. Mai 1914
ihre Lehrzeit beenden.

Bei der Anmeldung ist auch der Lehrvertrag mit eiu-
zureichen

Im § 131c der Gewerbeordnung ist in der Fassung
vom 30. Mai 1908 bestimmt:

„Der Lehrling soll sich nach Ablauf der Lehrzeit der
Gesellenprüfung unterziehen. Die Innungen und der Lehr-
Herr sollen ihn dazu anhalten".

Die Innungen, Lehrherren und Lehrlinge werden auf
diese Besttmnmng aufmerksam gemacht mit dem Bemerken,
daß ein Verstoß hiergegen Strafe bezw. andere empfindliche
Nachteile zur Folge haben wird.

Die Gesellenprüfungsgebühr beträgt 6 Mark und ist
bestellgeldfrei vor der Prüfung an die Handwerkskammer
einzuzahlen. Die Zahlung kann auch an die Agenturen
der Nassauischen Landesbank auf Konto der Handwerkskammer
Nr. 1017, oder bei den Postanstalien auf Postscheckkonto der
Nassauischen Laudesbankj)!r. 600 (Postscheckamt Frankfurt
a. M? eingezahlt weiden. Im letzteren Falle wird das
Porto erspart und ist nur eine Postgebühr von 5 Pfg. mit
einzuzahlen.

Wiesbaden , den 15. Februar 1914.
Die Handwerkskammer.

= Herborn . =

Delirier ViehmarHt
Montag , den 9 März

(nicht 5 . März .)

Hshverkauf-er König!. Oberförfterei Haiger
am Freitag , den IS . März 1914 , von vorm 10
Uhr ab in Reuters Gasthof(rotes Roß) zu Haiger.

Es kommen zum Verkauf:
1.  Schntzbezirk Kalteiche , Distr . S h Schwarzbach

Eichen: 1 Rm. Scheit. Nadelholz : 20 St. Reiser¬
holzstangen 4r u. 20 St 5r. Klasse, 1 Rm. Scheit; Distr.
7 b Donnerhatn Eichen : 9 Rm. Nutzknüp., 4 Rm. Knüp.
Buchen: 5 Rm. Scheit, 7 Rm. Knüp. Nadelholz: 30 St.
Reiserholzstangen4r Klasse, 3 Rm. Nutzscheit, 17 Rm. Nutz,
knüp., 7 Rm. Knüp. Distr . 8 b Buchen : 1 Rm Knüp.
Nadelholz: 7 Rm. Nutzknüp., 4 Rm. Knüp. Distr. 18 a
Steinkaute Eichen : 4 Rm. Nutzscheit, 2 Rm. Nutzknüp.,
14 Rm. Scheit, 4 Rm. Knüp. ; Buchen : 26 Rm. Nutz¬
scheit Ir Klasse, 235 Rm. Scheit, 86 Rm Knüp., 150 Rm
ungef. Reiser. Distr . 29 Kaltebornseite Eichen : 2 Rm.
Nutzscheik; Buchen : 26 Nm. Nutzfchcit Ir Klasse, 296 Rm.
Scheit, 136 Rm. Knüp., 180 Nm. ungef. Reiser.

2. Schutzbezirk Steinbach , Distr . 44 b Dachs¬
seite Buchen : 32 Rm. Scheit, 171 Rm. Knüp., 60 Nm.
ungef. Reiser. Distr . 52 b Alteschorn Eichen : 126 St.
5r Klasse mit 21,32 Fm.

Holz-Versteigerung.
Oberförsterei Oberscheld versteigert Samstag,

den 14. März, vormittags von 10 ' 4 Uhr in der
Ortmanu'schen Wirtschaft in Lixfeld aus den Forstorien:
Hohegavsbach (34a), Schultheisekopf (36b) u. Tot.
Angelburg (28- 32), Jrrfchelde (38. 39, Fast (40),
Faoleborn (41) des Schutzbez. Tringeustein (Fstr. Löhr)
etwa: Eichen : 1 Rm. Scht., 1 Rm. Rft. Ir . Buchen:
677 Rm. Scht., 358 Rm Knppl., 3550 Wellen, 81 Rm.
Rsr. Ir , 30 Rm. ungef. Reiser 4r. And . Laubholz:
4 Rm. Scht. u. Kppl. Nadelholz : 4 Rm. Schi. u.Kppl.

Die betr. Bürgermeisterämter werden um rechtzeitige
ortsübliche Bekanntmachung ersucht.

Iiiimm- und 8chichtmihI»>l)-Ntrko!
aus den Waldungen der Gemeinde Niederscheld , Dib-
nach dem Einschlag im Wege des schriftlichen Angebots

20 . März d. Js.
9 Stück Eichen-Stä . Ir , 2r und 5r Kl. von 3,85

in 2 Losen,
5 Rm. Eichen-Rutzscheitu. -Knppl. in 1 Los (11 SW

11 Sick. Buchen-Stä . 2t bis 5r Kl. von 7,73 Fm-
5 Losen, .

857 Stck. Nadelholz(Kiefern, Fichtenu. Lärchen), &
lt bis 5r Kl. von 288,10 Fm. in 19 Losen,

318 Rm. Nadelholz-Nutzscheitu. -Knppl. in 13 Losen.
Rechnerische Berichtigungen Vorbehalten. Die

find nicht für die Einheit, sondern loswetse für jedeö»*'
kaufslos im Ganzen schristlich abzugeben. Die mit °
Aufschrift„Holzverkaus" versehenen, verschlossenen Ange^
müssen bis zum 19 . d> Mts . in die Hände des
meisters gelangt sein. Zu spät eingehende Gebote,
solche mit Nebenbedingungen, werden nicht berückfiW
Saminelangebote find nur für das Schichtnutzholz zuläM
Die Oeffnung und Verlesung der Gebote findet in
wart der etwa erschienenen Bieter am Freitag , den “ '
d. Mts ., nachm. 2 Uhr» auf dem htefigen Gemei"'
zimmer statt. . j

Verkaussbedtngungen und Losverzeichniffe(Aufmaßltst' /
können vom Förster Ka l kh o f- Niederscheld gegen Schff'.,
gebühr bezogen werden; auch wird der Förster die
auf Wunsch vorzeigen

Niederscheld, den3. März 1914.
Der Bürgermeister

Bei Ihren Einkäufen in Giessen beachten Sie bitte 4»*
Spezial -Geschäft von

Franz Bette, Giessen
10 Mäusburg 10 Fernsprecher 066.

Vorteilhafte Bezugsquelle für
Kurz-, Weiss - u. Wollwaren . Trikotagen . Strümp''

waren. Handschuhe. Schurzen . Korsetten eto.
Spezialität : Erstlings-Aussteuern.

Aaswahlsendungen bereitwilligst.
Billige Preise . Aufmerksame Bedienung.

Siegener Handels-Sch«̂
in Siegen , Burgstraße.

Gründlicher Unterricht in Buchführung, kauf« ,
Korrespondenz, Wechsellehre, Effekten- und Schrot

Konlorproxis, Schön- uno Rundschrift usw.
Anerkannt gute Ausbildung in Stenographie und MasHA^
schreiben. Den Schülern stehen 14 erstklassige, neue SU

Maschinen zum Neben zur Verfügung.

Der neue fiiirfns beginnt am - T 'j,
Donnerstag, den 16,

Verlangen Sie bitte von der Anstaltsleitung den ausführlichen

Nassauer Hof, Herbor«-,
Sonntag , de« 8 . März , von nachm. 3 Uhr *

Grosses Preiskegeln'

d«rftn. jlcischpreise:
Schweinefleisch Pfd. 70 ^
speck od. Dörrfleisch 80 „
tofj» u. Rollschink en 110 „
tippespeer (gerollt,

ohne Knochen) 100 „
stetlwurst 90 „
fleischwmstu.Preßkopf 80 „
»ausmacherleberwurst 80 „
eber- u. Blutwurst 60 „
Sämtliche Wucstwaren ohne
Zusatz von Bindemitteln.

UI. Cunz , Sinn.
Telefon 270, Amt Herborn.

Eier-AWog!
i. frische grosse Eier,
!0 Stück Mk. 1.50,
tra große sortierte Stück8 Pf.
kilb. Nies , Hauptstraße-

pflaumen, Apfelringe,
Aprikosen empfiehlt

Er. Bähr , Herborn .|
Simmentaler

ZnWM
zu verkaufen bei
Friedrich Schäfer, Daubhaufen-

frisch eingetroffen bei
A Doeiuck.
Die B -rteilungSg ^ ^

auf den Wiesen„Unterj
Stadt" müssen bis zu"' u»
April er. aufgeräumt>

Der Vorsteher der
genofsenschaft Unter der®

Eduard Sch raM .̂

3- JimtSkrioehr"'!
nebst Küche und
1. April zu vermieten. j(l,
zu erfahren Hauptstraße^

2- ZimmnioihrA
mit Zubehör ist vom
zu vermieten. ^

$v.  Kahr . L-rb-^

Zuverlässiger , l

Fuhrt«-«'
gesucht. t#
Oranienbrauerei Dm*

G. m. b. L y

Ein ordentlicher

Zunge,,,
kann die Schreineret
bet Carl Schäs - e^ /

Kirchlich-
Donnerstag, den/>-
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